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Bitte an unſere Freund.
Mit dem 1. Juli beginnt wieder ein neues

Abonnement auf die „Halleſche Reform“ und zwar
für ein Vierteljahr, welches weniger Aufmerkſamkeit
für die Preſſe erweckt. Leute, die ſich ſonſt wenig
um die Politik kümmern, leſen nicht einmal ihr
Leiborgan, denn ſie wiſſen, daß es ihnen nichts
Neues bietet. Mit mehr Aufmerkſamkeit ſtudiren
ſie aber unſer Blatt. Unſere Geſinnungsfreunde
bitten wir deshalb, auch in dem ſogen. ſtillen
Vierteljahr fortgeſetzt neue Leſer zu erwerben,
für unfer Blatt zu agitiren und es in weitere
Kreiſe zu verbreiten. Es wird damit nicht blos
uns gedient, ſondern mehr noch der Sache, die
wir vertreten.

Ferner rechnen wir beim OQOuartalswechſel
auf die Treue unſerer Leſer. Alle müſſen uns
ihre Gunſt bewahren, wenn wir auch manche
Wünſche noch unerfüllt laſſen mußten. Es fehlt
leider noch vielen unſerer Parteifreunde die
nothwendige Opferfreudigkeit. Durch die Leſege
bühr allein kann keinegeitung beſtehen. DieJnſerate
ſind die krüftigere Stütze eines Blattes. Wer
nichts ſelbſt zu inſeriren hat, der mache es ſich
wenigſtens zum Prinzip, nur bei Jnſerenten der
„Halleſchen Reform“ zu kaufen, doch werden auch
direkte Beiträge nicht blos daukbar angenommen,
ſondern ſind ſehr erwünſcht.

Die Redaction.

Verkehrte Welt
Wieder hatte letzthin die Berliner LokalChronik

von einem Doppelmorde und Selbſtmord zu berichten.
Ein junger Kaufmann, der früher ſelbſtſtändig geweſen
und beſſere Tage geſehen hatte, iſt, nachdem er ſeine
beiden Kinder umgebracht, um ſie nicht einem ungewiſſen,
traurigen Schickſal zu überlaſſen, freiwillig aus dem
Leben geſchieden. Und fragen wir nach dem Grunde,
der den Unglücklichen zu dem Schritte getrieben hat,
ſo müſſen die Worte: es fehlte dem faſt Erblindeten
an den nötigen Mitteln, ſich eine neue Brille zu be
ſchaffen, wie Keulenſchläge auf unſer Gewiſſen fallen.
Hier ein dem Erblinden naher verarmter Kaufmann,
deſſen brave Frau ſich von früh bis ſpät müht, in
harter Arbeit den Lebensunterhalt zu erringen, und
dem das Mitgefühl nicht einmal eine Brille beſchaffen
kann, und auf der anderen Seite die großen, prunkenden
Waarenhäuſer, die alle kleinen, ſelbſtändigen Exiſtenzen

vernichten. Hier der von Käufern leere Laden eines
fleißigen, reellen und ehrlichen Geſchäftsmannes und
dort das Heranrollen der feinen Equipagen, deren
reiche und vornehme Jnſaſſen über die Leichen ihrer
Mitmenſchen hinweg der angeblichen Billigkeit nach
jagen, trotzdem ſie auf andere Weiſe das Geld haufen-
weiſe zum Fenſter hinaus werfen und nicht nach dem
Preiſe fragen. Ach, wie oft kann einem ehrlichen und
fleißigen Menſchen durch ein wenig Nachſicht und
Entgegenkommen geholfen werden und doch geht man
achtlos vorüber, überläßt ihn ſeinem Schickſal, um ſich,
wenn das Unglück geſchehen iſt, vor ſich ſelber mit den
Worten zu entſchuldigen: Ja, hätte ich das geahnt!

Verkehrte Welt! Man hat einen großen Verein
zur Beſſerung entlaſſener Strafgefangener begründet,
um den Gefallenen wieder zu einer Exiſtenz zu ver
helfen, macht aber keinen Verſuch, das Fallen zu ver-
hüten. Wie viele thun den Schritt vom Wege nicht
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aus Leichtſinn oder angeborner verbrecheriſcher Neigung,
ſondern aus Noth, da ſich keiner fand der ihnen die
rettende Hand reichte. Und wie leicht manchmal
zu helfen wäre, beweiſt doch ſchlagend dieſer neue
traurige Fall denn hier hätte eine Brille vielleicht
alles Unglück verhütet. Jetzt, nachdem drei Menſchen
leben vernichtet, finden ſich Leute genug, die bereit
ſind, helfend einzugreifen, vorher aber war niemand
da, um einen Strahl der Freude in dieſes Dunkel
fallen zu laſſen. Muß denn das Unglück und Elend
erſt immer dieſe fürchterliche Sprache reden, ehe die
Menſchen zur Beſinnung kommen? Muß erſt der
Unglückliche, dem das Glück den Rücken kehrt und dem
das Leben nachtet, durch die Pforten des Gefängniſſes
oder des Todes gehen, ehe man auf ihn aufmerkſam
wird

Vor nicht allzu langer Zeit wurde in den Zeitungen
davon geſchrieben, daß Damen der hohen Ariſtokratie
ihre Nachtruhe opferten, um die Dirnen der Straße
aus ihrem Sumpf zu retten. Gewiß ein Beſtreben,
das alle Anerkennung verdient doch wäre es vielleicht
beſſer, dahin zu wirken, daß die Mädchen nicht erſt
auf dieſe Bahn kämen. Jn einer öffentlichen Verſamm
lung wurde einſt ein Brief einer Putzmacherin verleſen,
die durch die Waarenhäuſer ihre Exiſtenz verloren
hatte und der Verzweiflung in die Arme getrieben wurde.
Jſt man da nicht berechtigt, von „verkehrter Welt“ zu
ſprechen, wenn die reichen Damen, die durch ihr Ver
halten, ihre Einkäufe in Ramſchbazaren dazu beigetragen
haben, Exiſtenzen zu vernichten, dieſe Unglücklichen
dann nachher aus dem Sumpf retten wollen, in den
ſie ſelbſt ſie getrieben haben

Wir erinnern an die armen Verkäuferinnen des
Waarenhauſes Tietz, die aus Noth zu Diebinnen wurden
und denen das Gericht mildernde Umſtände zubilligte,
weil es die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die
unglücklichen Geſchöpfe mit dem kärglichen Gehalt beim
beſten Willen nicht auskommen konnten und ſo auf
die ſchiefe Ebene gedrängt wurden. Ueberall wird den
Mädchen, hinter denen ſich die Pforten des Gefängniſſes
geſchloſſen haben und deren Lebensglück vernichtet iſt,
Mitleid und Mitgefühl entgegengebracht, auch eine
Zeit lang über die Waarenhäuſer, die ihre Angeſtellten
ſo ſchlecht bezahlen, geſchimpft, aber hinlaufen thut man

trotz alledem. Jn Berlin reißt man jetzt ein ganzes
Häuſerviertel herunter, um dort eine Zwingburg des
Herrn Tietz erſtehen zu laſſen, die die noch beſtehenden
kleineren Geſchäfte vollends von der Bildfläche ver
ſchwinden laſſen ſoll. Auch dieſes Haus wird ſich mit
Käufern füllen, gedankenloſen Leuten, die erſt mit dazu
beitragen, Exiſtenzen zu vernichten, und dann glauben,
mit Almoſen das ſoziale Elend heilen zu können.
Verkehrte Welt, man will ja Eure Mildthätigkeit gar
nicht in Anſpruch nehmen, ſondern verlangt nur, daß
auch dem kleinen Mann ein Fleckchen gelaſſen wird
auf dem er ſeine Thätigkeit entfalten und ſein Brot
durch ſeiner Hände Arbeit verdienen kann! Gehen die
Dinge ihren Gang wie bisher, dann werden die Nach
kommen unſerer fleißigen. Kaufleute und Handwerker
keinen Platz mehr finden, um ſich ſelbſtändig zu machen
und in die Fußſtapfen ihrer Eltern zu treten. Das
ſollten unſre Frauen bei jedem Einkauf bedenken und
nicht durch ihre Gedankenloſigkeit dazu beitragen, es
ihren Kindern unmöglich zu machen, einen ſelbſtändigen
Platz im Leben zu erringen. Jede Mutter ſollte ſich
das Bild des armen erblindeten Kaufmanns recht
lebhaft in die Seele malen und bedenken, daß es auch
ihrem Fleiſch und Blut ſo gehen kann, wenn ſie
nicht an ihrem Theil dazu beiträgt, der Ueberwucherung
der Ramſchbazare einen Damm entgegen zu ſetzen.
Sie kann das ſehr gut, wenn ſie ſich von ihnen fern

hält, und wird dann, wenn richtig Buch geführt wird,
auch noch die Erfahrung machen daß die Sache mit
der angeblichen Billigkeit nicht ſo ſchlimm iſt und
man, bei Lichte beſehen, in jedem anderen, reellen
Geſchäft mindeſtens ebenſo vortheilhaft einkaufen kann
und nicht der Gefahr ausgeſetzt iſt, durch die vielen
Auslage nangelockt, Sachen zu erſtehen, für die man das
Geld hätte in der Taſche behalten können.

Wir richten daher nochmals und eindringlich an
alle deutſche Frauen die Mahnung, nicht unbeſonnen
zu handeln und dem Schein nachzujagen, ſondern ſtets
die Folgen ihrer Handlungsweiſe zu bedenken und die
Zukunft der eigenen Kinder im Auge zu behalten.
Hüte ſich jeder davor durch Unbeſonnenheit Wunden
zu ſchlagen und arbeitſame, fleißige Leute aus ihren
Stellungen zu verdrängen, dann wird es beſſer in der
Welt ausſehen und es wird nicht nöthig ſein, daß
brauchbare, ehrliche Menſchen freiwillig aus dem Leben
ſcheiden, weil es ihnen an dem Nothwendigſten gebricht.

Halle.
Unſeren Abonnenten geben wir bekannt, daß

wir die „Reform“ im Fall einer Ferienreiſe portofrei
nachſenden und bitten um Angabe des Beſtimmungs
ortes.

Man merkt noch nichts, es ſcheint alles zu
ſtimmen, oder ſehen wir nicht Auch wir ſind in der
unglücklichen Lage, große Waarenhäuſer zu beſitzen
auch in etlichen hat es wohl ſchon gebrannt. Jn Folge
der Brandkataſtrophe eines jüdiſchen Waarenhauſes, bei
der in Braunſchweig mehrere Menſchen ums Leben kamen,
hat dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten Veranlaſſung
gegeben, die Behörden an eine ganz beſondere Aufmerk
ſamkeit zu ermahnen betreffs der Errichtung von
Waarenhäufern, aber auch der beſtehenden. Es ſoll
vorhanden ſein eine hinreichende Anzahl von Ausgängen,
mit maſſiven Wänden umſchloſſenen Treppen, die mit
dem Keller nicht in unmittelbarer Verbindung ſtehen
dürfen 2e. Wo dieſe Einrichtungen fehlen, ſoll die
nachträgliche Herſtellung angordnet werden. Jn Folge
deſſen betrachten wir uns die hieſigen jüdiſchen Bazare
von Pinthus, Neuſtadt, Elkan und Lewin. Es mag
nun ſein, daß unſer Verſtändniß für Bauverhältniſſe
nicht ausreichend und maßgebend iſt, trotzdem ſuchten
wir vergeblich bei Pinthus, Neuſtadt und Elkan die
„hinreichende“ Anzahl von Ausgängen. Bei Pinthus
giebt es nur die Ladenthür, ſo auch bei Neuſtadt. Ob
bei Elkan alles in Ordnung iſt, müſſen wir auch be
zweifeln, denn die Treppe führt direct in das Burg-
verließ, das unterirdiſche „Rheingold“. In dem Glas
bau von Lewin werden ſich ſchwerlich noch Ausgänge
ſchaffen laſſen; ob die Hinterthür in der Schlippe genügt,
können wir nicht beurtheilen, vielleicht ſieht ſich einmal
ein Baubefliſſener die Waarenhäuſer an und berichtet
uns über ſeine Wahrnehmungen, dabei darf er aber
nicht vergeſſen, die Räume von Lewin im Rathhaus
mit in Augenſchein zu nehmen.

S Nur das ſozialdemokratiſche Volksblatt hatte
von der Verhandlung gegen den Buchdruckereibeſitzer
Wiſchan hier wegen Sittlichkeitsverbrechen Notiz
genommen. Der Mann wurde zwar freigeſprochen,
aber die Urtheilsbegründung ſieht faſt wie eine moraliſche
Verurtheilung aus. Es iſt doch ſonderbar,
ſonſt belieben die Tagesblätter über ſolche Fälle,
namentlich wenn es ſich um eine „angeſehene“ Perſon
handelt, ſich recht ausgiebig auszulaſſen.

Jhr Blatt iſt nicht ſo verbreitet wie die
SaaleZeitung c. Dieſe Lamentirerei müſſen wir
ſehr oft hören, trotzalledem wird die Halleſche Reform
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geleſen als die mit mehr Vorliebe nach Juden lieb
äugelnden Blätter. Selbſtverſtändlich haben wir die
Auflagezahl der andern Blätter noch nicht erreicht, wäs
darin zu ſuchen iſt, daß das Publikum nicht gern die
Wahrheit erfahren will und das verwahrloſte Juden
thum alle Mittel und Wege benutzt, die deutſchen
Schlafmützen von der Reform fern zu halten. Uns
wird nun geſagt, daß die SaaleZeitung es bald auf
9000 und der Centralanzeiger, der ſich nur als Ableger
von erſterer charakteriſirt, auf bald 20,000 Auflage
gebracht hat. Man mag wohl angenommen haben,
daß die „Halleſche Reform“ keine Lebensfähigkeit in
Halle erlangen könne, nun, es ſind ſechs Jahre ſei,
ihrer Entſtehuug verfloſſen, dieſer Umſtand wird unſere
Gegner wohl von der krankhaften Jdee bald geſunden
laſſen, damit wir bald ausrufen könneu, unſere Bürger
ſind aus ihren ſüßen Träumen erwacht.

(S) Da hört doch die Freundſchaft auf.
Geſchäftsführer Herr Levy hat die Ehre, bei „Bauers“
mit jungen Leuten an einem Tiſche eſſen zu f

Der

dürfen;
um aber ſeine Abſtammung zu verheimlichen, hat er die
Gewogenheit, ſich als Herr „Paul“. vorzuſtellen. An
einem Abend treffen zwei dieſer jungen Leute den
Herrn PſeudoPaul mit ſeiner wohlbeleibten Braut.
Es wurde berathen, wo man einen Schoppen gemein
ſchaftlich einnehmen wollte und wurde einig im „Frey-
bergbräu“. Der Zufall wollte es, daß auch unſer
Redacteur ſich an einem Glas „Freyberger“ labte.
Wohlweislich ſetzten ſich die Herren an einen andern
Tiſch, aber der Redacteur ließ es ſich nicht nehmen,
die ihm bekannten Herren, zumal ihm der eine als
waſchechter Antiſemit bekannt iſt, zu begrüßen. Herr
Levy und Braut waren fertig mit ſpeiſen, worauf die
kleine Geſellſchaft aufbrach, auch Herr Levy mit Braut
verabſchiedete ſich von dem Redacteur mit höflicher Ver
beugung. Die Begegnung mit unſerm Redakteur iſt
aber den Kindern Jsraels wenig meiſtentheils angenehm.
Obwohl es Herrn „Paul“ wenig ſtört, des Mittags an einem
faſt ohne Ausnahme von durch und durch antiſemitiſch
geſinnten Herren beſetzten Tiſch zu ſitzen, iſt die betr.
Dame, Frl. Strauß, aber anderer Meinung über die
Antiſemiten. Nachdem ihr der eine der oben erwähnten
Herren ein Privatiſſimum über das Thema „Antiſemi-
tismus“ gehalten, fragte ſie den zweiten Herrn: „Sind
Sie auch Antiſemit?“ „Sogar ſtets ſtramm bei der
Sache ſind wir, wenn Sie nichts dagegen haben!“
war die Antwort. „Dann ſind wir geſchiedene Leute!
Mit dieſen und ähnlichen Worten trennte man ſich
ſchleunigſt von den böſen Antiſemiten. Wenn Herr
Levy und Braut ſich, wie im Geſpräch erwähnt, über
die „Reform“ ärgern, nun, dann ſollen ſie nicht leſen,

wenn ſie aber dahin wirken wollen, daß ihr Chef
E. Pinthus die Preisnotirung an den ausgeſtellten
Waaren wahrheitsgetreu anfügen laſſe, dann wäre
uns andern weitmehr gedient.

Adolf Berg und ſein Geſchäftstalent. Der
jüdiſche Bazarinhaber Gr. Ulrichſtr. 40 hat in ſeinem
Schaufenſter u. A. Eßlöffel à 10 Pfg. ausgelegt. Der

h hch]]-„-„- SRothichild macht Krieg
Frieden.

Vor einiger Zeit hat Kaiſer Wilhelm dem Baron
Rothſchild in London einen hohen Orden verliehen
für beſondere Verdienſte, welche der Baron bei der
Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und England
wegen der ſüdafrikaniſchen Angelegenheit geleiſtet habe.
Ueber den Jnhalt des deutſcheengliſchen Vertrages
beſteht die traurige Vermuthung, daß ſich die deutſche
Regierung abermals von England über die Ohren
hauen ließ, unſere Freunde und Landsleute in Trans
vaal und im Oranje-Freiſtaat preisgab und durch
Ueberlaſſung der Herrſchaft über die Delagoa-Bai an
England, die Buren, wie ſich die Bewohner von
Transvaal nennen, von der direkten Verbindung mit
ihrem natürlichen Hafen abſchneiden werde.
gehört dieſe Bai mit dem Hafen noch den Portugieſen,
aber mit dieſen werden die Engländer ſchon fertig
werden. Ein Anlaß zur gütlichen oder ſcharfen Aus
ein anderfetzung iſt leicht gefunden: die Portugieſen
können ihren Verpflichtungen gegen die, zumeiſt in
England und Deutſchland befindlichen Staatsgläubiger
nicht nachkommen, die Folgen dieſer Zahlungsver
weigerung werden wir bald erleben: England und
Deutſchland haben bereits ihre Flotten vor Liſſabon
ſtehen, um ihrer Forderung, die Zinſen der Staats
ſchuld durch eine internatioanle Ueberwachungskommiſſion
nach dem Muſter der Türkei, Griechenlands, Egyptens
und Chinas ſicher zu ſtellen, bei gut ſcheinender Ge-
legenheit den gehörigen Nachdruck zu verſchaffen.
Mit Portugal wird das ebenfalls zahlungsunfähige
Spanien unter das kaudiniſche Joch, daß da Roth

ſchild durch die Mächte

und

ſeine Trabanten
errichten ließ, gebeugt werden.

Wofür ſind denn die vielen Bajonette, Säbel,
Kanonen und Panzerſchiffe da?! Wofür wurde denn
von Napoleon III. der Krieg in Mexiko angefangen
Wofür denn anders als für das dort engagirte

Löffel zu erſtehen, er begiebt ſich in den Laden, legt

wie im Fenſter ausgelegt.

Der Käufer macht die Verkäuferin auf ihren „Jrrthum“
aufmerkſam und nun ging der Streit los.

konnte?

Zwar

„billige“ Preis bewog einen Barbier einen ſolchen

10 Pfg auf den Tiſch und fordert einen ſolchen Löffel
Das Ladenfräulein wickelt

aber einen Kinderlöſfel ein und der Nickel verſchwindet.

Berg, der
dazu kommt, behauptel, es ſei derſelben Löffel, wie im
Fenſter ausgelegt, der Barbier meint jedoch, er ließ
ſich nichts aufhängen. Berg nimmt den Löffel, tritt
vor das Schaufenſter. vergleicht beide Löffel und kommt
in den Laden zurück mit der Behauptung, „das Fenſter
täuſcht!“ Dem Barbier wollte es aber nicht einleuchteu,
daß die Scheibe aus Vergrößerungsglas beſtehe und
machte dem Juden verſtändlich, daß er ihm einen
Löffel aus dem Fenſter oder das Geld zurück geben
ſollte, da kam er ſchön an. Berg wurde „erregt!“
und ſagte: „werden Se nicht ſo frech, kümmen Se
wieder, wenn ich werd' ausräumen das Fenſter“. Der
Barbier lief zur Polizei, jedoch dieſe ſagte ihm, daß
in der Löffelgeſchichte nichts zu machen ſei. Nachdem
der Barbier einem Schuhmacher von der jüdiſchen
„Schlauheit“ erzahlt hatte, wollte dieſer ſein Heil
verſuchen, und am Montag mehrere Löffel kaufen, wie
ſie noch im Fenſter auslagen. Der Jüd mußte aber
Braten riechen und ſagte, dieſe Löffel ſind alle, ich
bekümm ſe erſt nächſte Woche wieder, jetzt kann ich
nicht ins Schaufenſter.

Man muß nunſehen den Schund das ganze Dutzend
iſt keine 10 Pfg. werth, dennoch bereitet uns ſolche
Reinfallgeſchichte ungemeine Freude und können uns
die lieben Juden keinen größeren Gefallen thun, als
wenn ſie ihren Kunden den allergrößten Schund ver-
kaufen und die blinden Opfer tüchtig rupfen. Daß
es nun wieder „Michels“ giebt, die beim Leſen dieſes

es ebenſo, deſſen ſind wir gewiß, auch andere werden
wieder ſagen, die Reform macht für den Juden nur
Reklame. Dieſe Leute leiden eben noch an Gehirn
erweichung und müſſen erſt kurirt werden, das Mittel
dazu hat Graf Pückler „erfunden“, es iſt auch ohne
ärztliche Verordnung anzuwenden dreſchen, dreſchen.

224, 26 8 zHiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
25. Juni 1849. Die Revolution in Baden Die Preußen ziehen

in Karlsruhe ein.
26. 13807. Zuſammenkunft Napoleons I. mit Friedrich III.

in Tilſit.
„1885. Großes Grubenunglück in Dudweiler.

27. 13866. Schlacht bei Langenſalza, Sieg der Hannove-
raner. Kämpfe um Trautenau. Schlacht bei Nachod.

28. 1864. Uebergang der Preußen nach der Jnſel Alſen.
38. 1866. Blutiges Gefecht bei Gitſchin. KapitulationII r r t S c1. Juli 1249. Vertrag von Weißenfels zwiſchen Heinrich dem

Erlauchten und ſeinen Vaſallen.

Die Lüge iſt meiſtens ſo anſtändig angezogen, daß man
ſie in die beſte Geſellſchaft mitnehmen könnte. Die Wahrheit
dagegen Jch danke! Nackt lief ſie herum, wenn ſich
die Polizei nicht in's Mittel legte. (Franz von Schönthan.)

S

jüdiſchen Geſchäftstalents ausrufen, die Chriſten machen

B

Aus Nah und LFern.
Der Pleitegeier holte die mit graußer Reklame

in Scene geſetzte WagarenRabattgeſellſchaft „Merkur“
(Hey Co) in Leipzig. Etwa ſechs Monate währte
ihr Daſein. Hoffen wir, daß der Pleitegeyer auch
bald in Halle a. S. einmal aufräumt.

Erfurt. Ein intereſſantes Schreiben der
Steuereinſchätzungsbehörde iſt dem „Genoſſen“ Berges

ſeines Zeichens Maurer und ſocialdemeokratiſcher
Agitator aus Jlversgehofen bei Erfurt zuge
gangen. Es lautet wie folgt:

„Jn Erwägung Jhrer protocollariſchen Angaben
zur Einkommenſteuerberufung erſuche ich Sie, noch
binnen acht Tagen anzuzeigen ob bezw. welche durch
ſchnittliche Jahreseinnahme Jhnen aus Jhrer Thätig-
keit im Intereſſe der ſocialdemokratiſchen Partei er
wächſt.“

Natürlich erhebt ſich in der ſocialdemokratiſchen
Preſſe lautes Geſchrei wegen dieſes „Uebergriffes“ der
Behörde allein Einkommen bleibt Einkommen, und
es wäre gar nicht unintereſſant, auf dieſe Weiſe den
Bezügen ſocialdemokratiſcher Agitatoren aus den durch
Arbeikergroſchen gefüllten Parteikaſſen auf die Spur zu
kommen vorausſichtlich wird das aber vergebliche
Mühe bleiben.

Die „Berl. Ztg.“ ſchreibt: Eine eigenartige Erb
ſchaft hat dieſer Tage die jüdiſche Gemeinde Berlins
gemacht. Jn dem Tiſchkaſten eines Schnorrers, der
von einem reichen Glaubensgenoſſen ein monatliches
Almoſen erhielt, fand ſich nach ſeinem Tode folgende
„letztwillige Verfügung „Die 30 die ich monat-
lich von Herrn Commerzienrath H. zu bekommen habe,
vermache ich hiermit der jüdiſchen Gemeinde zur Ver-
wendung für würdige Arme.“

Magdeburg. Den Deutſchenationalen Rad
fahrerverband, deſſen Gründung gleich dem Deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverband und einzelnen
Jugendbunden aus antiſemitiſchen Kreiſen erfolgte, be
trachtet die Magdeburger Polizei als politiſche Ver
einiguug. Sie ſtützt ſich in dieſer Auffaſſung auf den
g 6 der Satzungen des Vereins, in welchem als Ziel
deſſelben bezeichnet wird: „für ein wahres unverfälſchtes
Deutſchthum einzutreten, die Liebe und Begeiſterung
für Volk und Vaterland in den Kreiſen der Radfahrer
zu entflammen“, und auf H. 2, in welchem zur Pro
paganda für die „deutſch nationale Sache“ aufgefordert
wird. Die Ortsgruppe Magdeburg des Vereins hat
infolgedeffen auf dem kürzlich in Magdeburg abge
haltenen Verbandstag den Antrag geſtellt, dieſe Sätze
aus dem Statut zu ſtreichen, da der Name „deutſch
national und die vorgeſchriebene Abſtammung zur
Genüge beſage, was der Verein wolle.“

Bild aus dem Zukunftsſtaat. Jn der von
ſozialdemokratiſcher Seite gegründeten „Deutſchen Schuh
fabrik“ in Jlversgehofen iſt ein Streik ausgebrochen.
Die Veranlaſſung zu dem „Konflikt“ bildete die

rüskirung einer Arbeiterin durch einen Werkführer,

—nchcqhcqué]T rDer franzöſiſch
geopfert, den Ruhm des Heeres aufs Spiel geſetzt
und den von ihm eingeſetzten Kaiſer Max dem Feinde
zu füſilieren hinteraſſen. Das Ende war der
Krieg von 1870 und der Verluſt ſeines Thrones.
Mit dem Siege der Deutſchen hat ſich die Macht
Rothſchilds noch vermehrt: durch die Goldwährung
und die Reichsbank hat er ſich das Ausbeuterprivile-
gium über das Reich geſichert. Das Kapital iſt in
den Strudel der internationalen Gründer- und Schwindel
aktion hineingezogen worden: die fünf Milliarden und
noch fünf dazu ſind in ausländiſchen „Werthen“ und
inländiſchen Spckulationen der zweifelhafteſten Art
angelegt worden. Ein noch größerer Theil unſeres
Volksvermögens iſt auf dieſe Weiſe verloren und von
Rothſchild u. Co. eingeheimſt worden. Ein noch
größerer Theil unſeres Volksvermögens ſteht auf dem
Spiel in Argentinien, Braſilien, Peru, Chile, Mexiko,
China, Griechenland, Türkei, Spanien, Portugal,
Jtalien, in unſeren Kolonien und den induſtriellen
Gründungen der bekannten Sorte. Rothſchild u. Co.
wird dabei immer reicher, die Völker werden ärmer
und um ſo höher ſteigt ſeine Macht und ſein
Einfluß.

Das Wort, das einmal eine Baronin Rothſchild
geſprochen „Es giebt keinen Krieg, da muß
erſt mein Mann gefragt werden wird immer
wahrer. Wem ſind die meiſten Staaten verſchuldet,
die meiſten Fürſten unterthan? Wer beherrſcht die
großen Banken von England, Frankreich, Deutſchland
Wer verwaltet die Millionen des Vatikans, der
reichen Kirchenfürſten, der Habsburger und anderer
Kröſuſſe und Midaſſe? Wer anders denn als Roth
ſchild Und iſt die öſterreichiſch- ungariſche Armee,
etwas Anderes als eine Rothſchild-Armee, wie ſie
jüngſt der Bürgermeiſter Lueger von Wien bezeichnet
hat Dieſe Armee iſt hauptſächlich dazu da, den
heiligen Geldſack vor der wachſenden Wut des Volkes
zu beſchützen. Und was ſind andere Armeen, andere
Flotten? Man gehe doch gefälligſt den Zuſtänden

e Kaiſer hat dort Armeekorps nur die Dinge in Südafrikal! Wer anders hat dort
das Hauptintereſſe an der Unterjochung der Buren als
Rotſchild u. Co?! Wir werden das gleich ſehen!

Auf die Republik Transvaal hat ſich um ihrer
reichen Goldſchätze willen die Politik des heiligen
Geldſacks geworfen. Der Aufgabe, dieſes Goldland
in engliſchen Beſitz zu bringen, widmete ſich von jeher
die von dem berüchtigten Cecil Rhodes gegründete
Chartered Company, in deren Verwaltungsrath die
größten Geldmänner ſitzen, der Herzog von Abercorn,
der Herzog von Fife und zu oberſt natürlich Lord
Rothſchild. Beſonders iſt das Haus Rothſchild an
den Goldminen Unternehmungen betheiligt. Dieſe
haben die Gründung von Aktiengeſellſchaften, Eiſen
bahnen und Städten herbeigeführt, Johannisburg hat
ſich im Laufe weniger Jahre zu einer Stadt von
70 000 Einwohnern entwickelt. Aber die Habſucht
des heiligen Geldſackes ſtieß auf das Mißtrauen der
eingeborenen Buren. Die erhöhten Anſprüche der
zahlreichen Einwanderer der Uitlanders (Ausländiſche)

an der Mitregentſchaft, an das Wahl und
Bürgerrecht verdarben den Buren den Humor. Das
Beſtreben der Engländer, alles zu engliſteren Schule,
das Gerichtsweſen, die Verwaltung und die Volksver
tretung riefen die Buren vollends zum engeriſchen
Widerſtand heraus. Da es nun dem heiligen Geld-
ſack nicht durch Liſt und Tücke gelang, ein erſtarkendes
Volk mit den bekannten Mitteln der Ziviliſation
Schwindelſpekulationen, Spielhöllen, Spirituoſen,
Laſterhäuſern und dergl. zu verſeuchen und zu
verderben, fo wurden Umtriebe, Verſchwörungen, Auf-
ſtände und Freibeuterzüge angeſtiftet, um das Staats
weſen aus den Angeln zu heben. Deutſchland, dem
die Buren ihr Vertrauen geſchenkt hatten, wurde von
den Freunden weg und zu England hinübergezogen
und macht im Jntereſſe Rothſchilds u. Co. den Henker
eines freien Volkes deutſcher Abſtammung. Es iſt
wahrhaft weit gekommen in Deutſchland und anders
wo. Wohin wir ſehen, regiert der jüdiſche Geldfack
in der Welt.

Großkapital, das ſeinen erhofften Rebbach nicht bekommen ein wenig auf den Grund! Man verfolge beiſpielsweiſe



der dem Mädchen auf deſſen Frage: „Was ſollen wir
denn verdienen bei ſolchen Löhnen die Antwort gab:
„Das kann mir gleich ſein, und wenn Sie 3 die
Woche verdienen!“ Auf eine fernere Bemerkung des
Mädchens wurde dieſes ſofort entlaſſen. Das gleiche
Schickſal theilte der Schuhmacher Hecker, der als Mit
glied des Fabrikausſchuſſes ſich der gemaßregelten
Arbeiterin angenommen hatte. Jnfolge dieſes Vor
gehens der Fabrikleitung reichte der größte Theil des
Perſouals die Kündigung ein.

München. Der PrinzRegent genehmigte, daß
die Büſte des Stenographen Gabelsberger in der Ruhmes
halle an der Bavaria in München aufgeſtellt werde.

Eine Kundgebung gegen die jüdiſche Ramſch
bazar-Wirthſchaft war der von zahlreichen deutſchen
Männern und Frauen beſuchte FamilienAbend des
Deutſchen Bürger Vereins Friedrichshain zu Berlin
am 14. d. Mts. Trotzdem der Verein bisher zur
konſervativen Partei gerechnet wird, hatte man den
von den leitenden Konſervativen ſo heftig angegriffenen
Vorſitzenden des antiſemitiſchen Wahlvereins, Schrift
ſteller O. H. Böckler, gebeten, den Vortrag zu über
nehmen. Er ſchilderte das Ueberwuchern des Groß
WaarenhausUnweſens in unſeren Großſtädten und
ſeine verderblichen Folgen für unſer Volksleben. Leider
ſei eine Abhilfe kaum zu erwarten, da die Regierung
durch einen durchaus unbrauchbaren Vorſchlag (Perſo
nal und Miethsſteuer) die Frage ins verkehrte Geleiſe
gebracht habe und die Konfervativen nun, wie bei
der Handwerkerfrage vorausſichtlich umfallen würden.
Man müſſe durch Selbſthülfe einſtweilen erhalten, was
zu retten ſei, er richte deshalb einen warmen Appell vor
allem an die deutſchen Frauen, die der Zukunſt ihrer
Kinder eingedenk ſein ſollten. Mit herzlichen Worten
ſprach Herr Pfarrer Koch dem Redner den Dank des
Vereins aus, daß er ſo unerſchrocken die Schäden der
Zeit beim Namen nenne. Der Veorſchlag, Herrn
Böckler bei den bevorſtehenden Stadtverordenten- Wahlen
zum Kanditaten dieſes Bezirkes aufzuſtellen, mußte
leider fallen geaſſen werden, da der Redner nicht in
Berlin ſondern in Schöneberg wohnt. Zum Schluß
wurde folgende Reſolution angenommen: „Der deutſche
Bürgerverein und ſeine Gäſte ſprechen ihr Befremden
über die Mittheilung des „Konfektionär“ aus, wonach
das Kgl. Polizei Präſidium den Großwaarenhändlern
Beamte „auf Antrag ohne jede Entſchädigung im
Intereſſe der allgemeinen Sicherheit d. h. zum Auf
paſſen auf Ladendiebe zur Verfügung ſtellt und den
Geſchäftsführern der Waarenhäuſer Erlaubnißſcheine
ausſtellt, die ſie zu Hausſuchungen ermächtigen. Dieſe
Behauptungen erſcheinen ſo unglaublich, daß wir eine
Aufklärung für unbedingt nöthig halten, da ein ſolches

Begünſtigung der Großwaarenhäuſer gegenüber den
kleineren Gewerbetreibenden aufgefaßt werden würde.

[T] Der Gipfel gewiſſenhafter Berichterſtattung.
Verſchiedene freiſinnige Blätter, ſo die „Breslauer
Morgenztg.“, der „Fränkiſche Courier“ und das
„Hamburger Fremdenbl.“ bringen einen langen gleich
lautenden „Bericht“ über die Pückler-Verſammlungen,
der geradezu als ein Muſter dafür gelten kann, wie
ſich eine derartige Preſſe mit unbequemen Dingen ab
findet. Anſtatt zu berichten, was geſchehen und geſagt
iſt, ergeht ſich der Waſchzettel in allerhand Verdächti
gungen, ſo heißt es da u. a.: „Soweit wir unſere
Berliner Antiſemiten kennen, möchten wir faſt annehmen,
daß die „mächtige blaue Schleife“ (an dem Pückler
überreichten Kranze) dem reichen ſchleſiſchen Großgrund-
beſitzer theurer zu ſtehen kommen wird, als den Spendern

im „dankbaren D. A.B.“ Frhr. von Langen, der
Patron Alwardts und andere ebenſo opferfreudige, wie
vornehme Antiſemitenfreunde könnten ihm wohl Auf
klärung geben, wie ſie denken über die Variation:
timeo D. A.-B. et dona ferentem!“ Sonderbar,
daß dieſe Herren immer ans „Geſchäft“ denken. Oder
ſollte ihnen der Gedanke nahe liegen, weil auch au

ihren Schriftleitungen für den Eugen Richter-Fonds
geſammelt iſt? Zum Schluß wird auch noch die
Pirnaer Wahl mit den Haaren herangezogen durch die
Behauptung „wie es heißt, wird Lotze in Pirna nicht
wieder kandidiren“, und Graf Pückler ſei zu ſeinem
Kachfolger erſehen. Wir können den Herren verrathen,

daß ſich Herr Lotze ganz beſtimmt bereit erklärt hat,
die Kandidatur wieder zu übernehmen wir können
es ihnen auch nachfühlen, daß ſie ſich über das Auf-
treten des Grafen Pückler grimmig ärgern. Jahraus,
jahrein hat nun die „liberale“ Preſſe ſich bemüht, Adel,
Bauern und Bürger gegen einander aufzuhetzen, und
es giebt doch noch immer „dumme Kerls“, die da
meinen, alle ehrlichen Deutſchen müßten zuſammenhalten
Schändlich!

Die Sommeruniformen für Briefträger
werden am 1. Juli ausgegeben werden. Es ſind
26 000 Uniformen beſtellt worden, und zwar bei der
Berliner Großfirma Eduard Sachs. Die ſelbſtändigen
Handwerker können ſich einmal wieder den Mund
abwiſchen. Wenn die Staatsbehörden mit ſolchem
Beiſpiel vorangehen, was ſoll man da von privaten
Anſtalten im Jntereſſe der Mittelſtands Förderung
erwarten? Will der Staat wirklich mit Hand an
legen und den Handwerkerſtand vernichten, ihn zum
Lohnſklaven des Großjuden machen Weshalb giebt
man ihm nicht die Pflichtinnung auf genoſſenſchaft
licher Grundlage, in der die Handwerker ſelbſt die
größten Aufträge von Heer und Behörden entgegen

hörden! Den arm eingewanderten Juden helfen ſie
zum Kommerzienrath emporzuklimmen, den deutſchen
ehrlichen Handwerker, der tief im Keller oder hoch in
der Dachſtube für einen Hundelohn für den Juden
die Poſtröcke anfertigen muß, zwingen ſie, Sozialdemokrat

zu werden. Jſt es da ein Wunder, wenn in einem
modernen Kulturſtaat Zuchthausgeſetze an der Tages
ordnung ſind

Eine Begnadigung. Eine reiche Cngländerin
ſtahl einer Penſionsgenoſſin zwei wertvolle Schmuck
ſachen, wofür ihr von der Potsdamer Strafkammer
3 Monate Gefängniß aufgebrummt wurden. Gegen
eine Caution von 20 000 wurde aber die Diebin
auf freien Fuß geſetzt. Auf Fürſprache des engliſchen
Botſchafters hat der Kaiſer die Verurtheilte begnadigt.
Die Kaution iſt ihr ebenfalls wieder ausgezahlt
worden. Ein gewöhnlicher Sterblicher hätte zweiſellos
an die 3 Monate glauben müſſen, aber ſo eine „reiche“
Miß Ja, Bauer, das iſt etwas Anderes? Ob
übrigens die Engländer einen deutſchen Dieb be-
gnadigt hätten

Gemeinnütziges.
Um Zimmer kühl zu halten beobachte

man Folgendes: Zuerſt müſſen zeitig am Morgen
die Fenſter geöffnet werden, und zwar alle Scheiben.
Die Hitze ſteckt oben im Zimmer, und wer die oberen
Fenſter geſchloſſen hält, bekommt ſein Lebtag keine
kühlere un d friſchere Luft ins Zimmer. Die Fenſter
läßt man, auch wenn man die Schattenſeite hat, nur
ſo lange geöffnet, bis es draußen warm zu werden
beginnt, und wenn es geht, beſprenge man auch gleich
die Dielen. Kommt die Sonne, werden auch noch die
Fenſterroulleaux geſchloſſen. Der Fehler iſt eben, daß
die Fenſter meiſt ſo lange, bis die Sonne kommt,
offen gelaſſen werden dann iſt aber die erwärmte
Luft von draußen ſchon ins Zimmer geſtrömt und
an Kühle nicht mehr zu denken. Man öffne auch
Nachmittags die Fenſter nicht ſofort, wenn die Sonne
fort iſt, ſondern warte, bis eine Abkühlung eingetreten
iſt. Dann wird man ein behagliches Zimmer haben.
Am heißeſten ſind, weil ſie von der Sonne betroffen
werden, die nach Weſten gelegenen Schlafzimmer.
Eine Umquartierung für den Juli hält den Geiſt
friſcher, denn der Schlaf in dem hitzeerfüllten Zimmer
iſt wenig Erquickung.

Betten ſonnen. Betten dürfen den
Sonnenſtrahlen nicht ausgeſetzt werden. Geſchieht dies
dennoch, ſo brechen die ſpröde gewordenen Kiele der
Federn und die ſcharfen Kanten der Bruchſtelle durch

öchern das Jnlett? Um die Betten in gutem Zuſtande
zu erhalten, müſſen ſie in warme Luft, aber in den Schatten

ſtarken

Verfahren in weiten Kreiſen der Bevölkerung als eine nehmen können Gedankenlos handeln die Staatsbe gelegt und nicht zu ſtark, aber anhaltend geklopft werden.

Offene Stellen
Die Stellensuchenden, welche in

die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist eine
Kurze Mittheilung über erfolgte
Hrlangung einer Stelle sehr er-
wünscht.

Kauſleuts.

J. Contorist p. 1/10 ev. früher f.
mein Speditionsgeseh. Hermann Klett,
Ilmenau, Thür.

I. Kaufmann als II. Buchhalter u.
CGorresp. Off. mit Anspr. Addresse
Dampfpumpentbr., Gebr. Forstreuter,
Oschersleben.

J. Hiſf-Expedient f. Versandtabthl. e.
Baumwollspinnerei. Off. m. Anspr.
sub. S. U. 973 an „Invalidendank“,
Leipzig.

J. Commis f. m. Colonialw., Ofen-
und Tapeten- Hdlg., Paul Klebow,
Güsten in Anh.
Kaufmann m. Gorresp., Buchtführg.

u. Lohnber echnung vertr. f. Kaufm.
Büreau e. Maschinenfabr. Off. m.
Anspr. unt. K. L. 483 an Exp. d.
Magdeburger Ztg.

Lagerhalter in der Eisenbranche
firm, der die Expedition selbst. zu
leiten hat. O. P. Weithas Nachk.
Leipzig.

J. Mannn f. d Posten e. Amts-
secretärs, landw. Buchhalters u. Hof-
verwalter. Offerten mit Anspr. R.
Westphal, Rittg. Klein-Werther, b.
Nordhausen.

aller
Exacter Lagerist für Spöecdition

Off. sub. A. 1000postlag. Reichenbach
i. V.

Landw. Buchhalter, led. Off. m.
Anspr. Fritz Walther Reinhardt, Gr.
Ottersleben.

Buchhalterstelte bei Düngerabtuhr
Act. -Ges. Plauen i. V. ist besetzt

Verh. Buchhalter mit Guts- un d
Amtsgesch. vertr. 2. I. Oetbr. Off.
m. Ansp. Rittergut Weteritz b. Garde-
legen.

Commis (Materialwaaren) Wilhelm
Schröder Nienburg a. S.

Verwaltung.

Kemoindebeamten, Büreaugehilfen.

Schutzmann sof. Anf. Geh. ausser
fr. Dienstkleidung 1050 A. u. steigt
b. 1800 A. Gesuche m. Militärpap.
b. I. Juli. Der Magistrat Bernburg

Landwirthe.

Förster, Jäger ung Gärtner.

Verh. landwirthschaftl. Gärtner
p. I. Juli. O. Braune, Biendorf, Anh.

Hofverwalter. G. Schreiber
Sohn in Nordhausen.

Verwalter für Hof und Peld sok.
Ritterg. Brietzke b. Loburg. Franz
Bartels.

Verwalter auf Ritterg. Isenbüttel
Prov. Hannover 2. 1/10 Geh. 600

Hofverwalter. A. Lüttich, Ritterg.
Sylda. Pers. Vorstellung.

BerufenWerkführer.
ZWsi Kocher, im Kornkochen auch

im Verkochen d. Nachprodukte firm
Dreher o. Gelbgiesser bevorz. Zucker-
fabrik Wallwitz, Wallwitz.

Bademeister und Masseuse sofort
Höhbnel's Naturanstalt, Gotha i. Thür.

Werkmeister f. Dresdner Metallw.-
Fabr. (Mechaniker). Off. unter D.
F. 121 an Rud. Mosse, Dresden.

Bauleiter ſ. Neubau d. städt. Real-
schule sof. Off. m. Anspr. Stadtbauamt,
Bautzen.

Betriehsführer e. kl. Braunkohlen-
grube energ. Steiger, d. Bergschule
bes. mit Braunkohle Bescheid weiss.
Markscheide und Buchführg. vVerst.
Bergingenieur Hadra in Kaltennord-
heim, Sachs. Weimar.

Gehilfen.
Contordiener in Contorarb. wie

Copiren, Registriren u. in Cassen-
bodendiensten bew., der fär Instalt-
haltung der Wohnung 2. sorg. etc.
hat. A. 1000 p. a. Off. unt. A. 760
Haasenstein Vogler, Leipzig.

Gehilfe f. Sortimentsbuchhandlung.
verb. mit Papierbandlg. Off. mit
Anspr. Ernst Teubner, Apolda.

Contorbote f. m. Speditionsgesch.
der schriftl. Arbeiten übern. Kann.
Hermann Klett, IImenau, Thür.

Flaschenbierfahrer, verh. stadt- u.
branchekundig Freyberg's Brauerei
Leipzig-Kleinzschocher.

l ält. u. j. Koch f. mein Hotel
auch 1 Lehrling Off. m. Anspr. U. e.
67187. Rud. Mosse Halle a. S.

Hofmeister f. Vorwerk Amtsgut
Stegelitz b. Burg, Bez. Magdeburg.

Kutscher verbeiratet Ernst Hühne,
Rittergut Dornburg a. d E. b. Prödel.

Saison
empfehlen wir als beſonders ſpritzige

und bouquettreiche
MHoselweines
Moselblümchen p. Fl. 45
Obermoseler n 50
Zeltinger e u 60Graacher 65Reinetten-Apfelwein

p. Flaſche 28
Kaiser-Sekt, feinſt. Bowlen-Cham-

pagner, p. Fl. 1 Ab
Gelegenheitskäufe:

Niersteiner Garten, 1895er Ge
wächs, hervorragend feiner Tiſch
wein, p. Fl. 70

Johannisbeerwein, garantirt 5 J.
z alt, P. Sl. 58

Roussillon Pac, feinſter und be
liebteſter Damenwein per Flaſche
70

Medicinal-Ungarwein, Fett-Aus
bruch, beſte Qualität, per
Fl. 95 I l. 55Gebirgs-Himbeer-Syrup allerbeſte
Qualität per Flaſche 85
Flaſche 45.

Gebr. Strötker
Wein-Importhaus

Barfüsserstrasse No. 7.
Telephon 1265.

Verkauf zu 0Original-Preisen
Gr. Ulrichstr. 20

n rer

P ad J SanRechts und Steuer
Sachen, ſowie

Teſtamente, Verträge,
jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.



Empfehle

für die Reise
0 use n in Seide, Wolle, Waschstoff

e o en e
Kleiderröcke
Jacketkleider
Unterröcke n n
Damen-Plaids

Staubmäntel e e
Theod Rühlemann

Halle a. S., Leipziger Strasse 97.

Gardinen,
Stores,

Rouleaux-stoftfe.
Reste und einzelne Fenster

in abgepasst

besonders vortheilhaft.

I. C. Weddy-Pönicke
Leipziger-Strasse 6 und 7.

M Tapeten
Gebr. Kroppenstäckt,

Halle a S.

in Lüstre, Cheviot, Loden,
5 Mk. bis 18 Mk.

in Couvert-coat, Cheviot,
Lüster und Loden,

7 Mark bis 45 Mark.

in Velour u. Cachemire,
1,25 Ak. bis 14 Mk.

m grosser Müsgahl G. Frauendorf

empfiehlt Schulſtraße 3.

Alb. Wetterling

Möbel-Fahrik, Gr. Märkerſtraße 4.
Permanente Austellung Kompl. Zimmer-Binrichtungen.
Beſte und billigſte Hezugsquelle für Möbel Ausſtattungen

Speciaſität: Bürgerliche Wohnungs Einrichtungen
von 300 Mark an,

nur tadelloſe reelle Waare zu den billigſten Preiſen. Beſichtigung gern geſtattet.
KReelle Bedienung-Feste Preise- Transport frei

26. Schmeerſtraße 26.
empfiehlt

chauerhafte
Schuhwaaren

in größter Auswahl zu den billigſten
Preiſen ſowie

TurnerSchuhr

von Leder und Drell.

Adressen Tafel bei Einkàufen.
Wüäsche-Artikel, Cravatten, Unter-

zeuge ete.

A. Brackebusch,
Gr. Vlvichstrasse 37 (Goldenes Schiffchen).

Bruno 9. Schülkz,

Aderhold Müller,Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.

G e e e eDamenhüte und Putzartikel.

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14.

Louise 6Göt?,

Schuhwaaren.

Nnmi König,
Schmeerstrasse 27.

Posamenten, Strumpfwaaren,
Tricotagen, Wollwaaren.

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren.

Vereinigte Tischlermeister

W. F. Wollmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 55,

Kl. Steinstrasse 6.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gebr. A. H. hoeseh,
Gr. Ulrichstrasse 36.

Gr. LIausstrasso 40, Nahe am Markt.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

I. Scohnee, Naohf.,
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84.
S gHpecialität: Tricotagen, Strümpfe.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

Tapeten und Linoleum.

Alexander Blau, G. Frauendorf

Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren.
Garderobe.

C. F. Rilter,
Leipzigerstrasse 90.

Robb. PIötz,
Leipzigerstrasse 17.

P. Puls,
Laurentiusstrasse 10.

Papierwaaren.

Paul Buschhecok,
Gr. Ulrichstrasse 85.

Papierhandlung und Buchbinderei

Cigarren und Tabake: Bruno Wiesner, Fleischerstrasse Ecke Geiststrasse Filiale: Gr. Ulrichstrasse (Kaisersäle)
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